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Piano-Extra II

Kunal Lahiry Klavier

journey 
to softness

Sonntag, 28. Juni 2026

19:00 bis ca. 20:30 Uhr

Philharmonie Mercatorhalle

In Kooperation mit 

Ermöglicht durch 



Programm

 

Alexander Skjabin (1872–1915)

Klaviersonate Nr. 4 Fis-Dur op. 30 (1903)

I. Andante

 

György Ligeti (1923–2006)

Etüde Nr. 13 „L’Escalier du diable“ (1993)

 

George Crumb (1929–2022)

Primeval Sounds (Genesis I)

aus Makrokosmos I (1972)

 

Luciano Berio (1925–2003)

Wasserklavier (1965)

 

Philip Glass (*1937)

Etude Nr. 9 (1994)

 
Improvisation 

(über ein Gedicht von Nadia Marcus)

 

Maurice Ravel (1875–1937)

Une barque sur l’océan

aus Miroirs (1905)
 

Claude Debussy (1862–1918)

L’Isle joyeuse (1903/04)

 

Helmut Lachenmann (*1935)

Guero (Studie für Klavier) (1970/88)

 
Radiohead

Karma Police (1997)

(Bearbeitung: Christopher O’Riley)

 

Ludwig van Beethoven (1770–1827)

Klaviersonate As-Dur op. 110 (1821/22)

III. Adagio ma non troppo – Fuga. 

Allegro ma non troppo
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S oftness“ ist eine Eigenschaft, die sich die Mäch-

tigen der Welt nicht erlauben. Harte Men-

schen treffen harte Entscheidungen – mit harten Folgen 

für alle. Kunal Lahiry aber glaubt an die „weiche“ Kraft der 

Musik und an ihre einzigartige Fähigkeit, Menschen und 

Dinge zu verändern. Im Vorabgespräch teilt er seine 

Gedanken mit dem Duisburger Publikum.

Sie haben das Programm „journey to softness“ vor 

Kurzem erstmals im Pierre Boulez Saal in Berlin 

gespielt. Gibt es Unterschiede zwischen der Urauf-

führungsfassung und der heute zu hörenden „Duis-

burger Version“?

Das Programm ist identisch. Der entscheidende 

Unterschied ist, dass es in Duisburg zum ersten Mal 

als reine  zu erleben sein wird. Die Soloversion

ursprüngliche Konzeption umfasst auch Tanz, Lyrik, 
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„journey to softness“

„



5

Licht- und Klangregie – in Berlin war all das Teil des 

Abends. In Duisburg reduziert es sich auf das 

Wesentliche: das Klavier allein auf der Bühne. Ich 

möchte diese Dramaturgie, diesen inneren Fluss, den 

ich für das Programm entwickelt habe, mindestens 

einmal in einem streng solistischen Format erproben, 

bevor ich irgendwelche Veränderungen vornehme.

Das Programm folgt einer präzisen Logik: Ligetis 

Etüde „L’escalier du diable“ („Die Teufelstreppe“) 

und die Fuge aus Beethovens Klaviersonate op. 110 

bilden zwei Pole, dazwischen liegt ein Pfad der geis-

tigen Entwicklung. Wer lernt – oder verlernt – dabei 

eigentlich etwas: das Publikum oder der Pianist?

Alle, würde ich sagen. Für mich jedenfalls war 

dieser Prozess eine Art gleichzeitiges Lernen und Ver-

lernen – was letztlich ein und dasselbe ist. Ich hoffe, 

das Publikum kann diese Simulation auf die eigene 

Erfahrung projizieren – auf das, was jede und jeder an 

diesem Abend mit in den Saal bringt.

Wie lange haben Sie an diesem Konzept gearbeitet, 

und wie lange hat es gedauert, bis das Programm 

seine endgültige Gestalt gefunden hat?

Die Idee kam mir erstmals Ende 2024. Die end-

gültige Reihenfolge stand dann erst erstaunlich spät 

fest, mehr oder weniger durch eine Verkettung von 

Zufällen. Ursprünglich sollte am Ende des Pro-

gramms eine Sängerin auftreten; sie war jedoch 

gezwungen, kurzfristig abzusagen, und daher musste 

ich umplanen. Die neue Programmfolge, die daraus 

entstand, gefiel mir am Ende aber besser als die 

ursprüngliche. 

Sie beschreiben Ligetis Etüde zu Beginn als eine Art 

unerbittliche patriarchale Struktur – und die Beet-

hoven-Fuge am Schluss als queere Befreiung. Das 

klingt paradox, denn die Fuge ist eine der strengs-

ten Techniken, die die Musik kennt.

Der Einwand ist berechtigt. Als Pianisten kennen 

wir alle die Erfahrung, eine Fuge zum ersten Mal ein-

zustudieren oder auswendig zu lernen. Da erlebt man 

nicht unbedingt das größte Gefühl von Befreiung. Aber 

wenn ich mich selbst aus diesem Prozess heraus-

nehme und die Fuge als solche betrachte – dann geht 
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es um etwas anderes: Eine Melodie, ein Thema, das 

wir als etwas Definitives empfinden, wird innerhalb 

des Fugengewebes immer mehr auf den Kopf gestellt, 

gespiegelt, in jeden nur denkbaren Kontext gesetzt. 

Fugenthemen können gleichzeitig erklingen, gedehnt 

oder gestaucht werden. In dieser Vielfalt liegt auch die 

Parallele zur „Treppe“ in Ligetis Etüde: Man denkt, eine 

Treppe muss aufwärtsführen, muss eine bestimmte 

Starrheit besitzen – und doch kann auch sie manipu-

liert, verändert, in Frage gestellt werden. Nicht im 

Erlernen einer Fuge besteht die Befreiung, aber im 

Raum, den sie öffnet, wenn all diese Stimmen zusam-

menkommen. Und das ist etwas Besonderes.

Mitten im Programm, zwischen Lachenmann und 

Beethoven, steht der Radiohead-Song „Karma Poli-

ce“ in einer Klavierfassung von Christopher O’Riley. 

Was hat dieses Stück an dieser Stelle des Abends 

zu suchen?

Ich liebe dieses Arrangement seit meiner Schul-

zeit und wollte es schon lange einmal spielen – ein 

gewisser Eigennutz bei der Programmgestaltung ist ja 

Ludwig van Beethoven zur Entstehungszeit seiner Sonate op. 110
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erlaubt. Ursprünglich war „Karma Police“ als Epilog 

nach Beethoven gedacht, mit den Textzeilen „for a 

minute there I lost myself“ als Schlüsselzitat: Die 

Reise von der Treppe über die Fuge hätte man so als 

eine Rückfindung des Selbst verstehen können. Nach 

der Umstrukturierung landete das Stück dann doch 

vor Beethoven. Dramaturgisch verbindet es sich nun 

mit Lachenmanns „Guero“, dessen Skelettartigkeit – 

es geht um die pure Mechanik des Klaviers, den Klang 

ohne Ton – für mich das Verlernen in geradezu kör-

perlicher Form repräsentiert. Das Radiohead-Stück 

bedeutet im Prozess dieser „journey to softness“ das 

Wiedererlernen des Gehens: ein erster, tastender 

Schritt zurück zur Musik, bevor Beethovens Stück all 

das Vorangegangene zusammenführt. Und ehrlich 

gesagt: Für ein Publikum, das weniger in der klassi-

schen Musik zu Hause ist, funktioniert dieser 

Moment als Rettungsring – er bringt etwas Vertrau-

tes, das Aufmerksamkeit und Raum schafft.

Das Programm enthält auch eine Improvisation 

über ein Gedicht. Um welches Gedicht handelt es 

sich, und wie ist die Improvisation angelegt?

Die Dichterin Nadia Marcus, die bei der Auf-

führung im Boulez Saal auch auf der Bühne stand, 

hat eigens für dieses Programm zwei Gedichte 

geschrieben. Da sie in Duisburg nicht persönlich 

anwesend sein kann, werden die Gedichts als Zuspie-

lung erklingen, während ich parallel dazu improvisie-

re. In Berlin entstand nach der Glass-Etüde eine Art 

Klimax für die Tänzerin; nach ihrem Abgang und 

einem Blackout begann die Dichterin zu sprechen, 

während ich über das erste Motiv von Ravels „Une 

barque sur l’océan“ improvisiert habe. Die Harmonik 

darin habe ich ganz langsam aufgebaut, über vier bis 

fünf Minuten. Es gibt eine Art Bauplan: Am Anfang 

soll man noch glauben, wir wären bei Ravel gelandet, 

und ich bleibe zunächst bei relativ abstrakten Bewe-

gungen, deren Aktivität ich dann erst gegen Ende stei-

gere. Wenn dann der erste Takt des Ravel-Stücks 

zum ersten Mal vollständig erklingt, schließt sich 

dadurch ein Kreis. Die Improvisation ist eine Brücke 

zwischen zwei Abschnitten des Programms – und sie 

ist jedes Mal anders.
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Wasser scheint ein wiederkehrendes Symbol in die-

sem Programm zu sein – bei Ravel und seiner 

„Barke auf dem Ozean“, in Berios „Wasserklavier“, 

aber auch in der vom Meer umspülten „Isle Joyeu-

se“ ...

Wasser hat in der queeren Philosophie und Sym-

bolik immer eine Rolle gespielt. Es kann so viele For-

men annehmen – flüssig, gasförmig, gefroren –, es 

„identifiziert sich“ mit so vielen Zuständen, was an 

sich schon etwas zutiefst Queeres an sich hat. Und 

dann die Ironie: Man denkt, irgendeine Struktur sei 

unzerstörbar, starr, unbeweglich – und doch ist es das 

Wasser, der weichste Stoff, den man sich vorstellen 

kann, der in der Lage ist, selbst Steine zu formen. Das 

ist genau das Bild, das ich im Kopf hatte. Zudem 

könnte man, wenn man von einer Reise spricht, auch 

an die „Odyssee“ denken – und die führt ebenfalls 

übers Wasser.

Viele Ihrer Projekte – wie die „Trans*Winter Reise“ 

oder das Queer Song Festival – verraten einen 

explizit politischen Impuls. Wie verhält sich Ihrer 

Ansicht nach das Politische zum rein Musikalischen, 

besonders in „journey to softness“?

Das Programm hat eindeutig auch einen politi-

schen Hintergrund. Es entstand wenige Monate nach 

dem 7. Oktober 2023 und dem, was darauffolgte – 

dieses Gefühl von Wut, von Ohnmacht angesichts 

Wasser als Symbol der Kraft: „Die große Welle“ von Kanagawa (1830-1832)
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der Handlungen israelischer Streitkräfte gegenüber 

der palästinensischen Bevölkerung. Mein politisches 

Wissen war damals naiv, aber was mich bewegte, 

war die Erkenntnis: Diese Systeme der Macht wer-

den überwiegend von Männern geführt, die sich kei-

nerlei „Softness“ erlauben. Und genau das, so dachte 

ich mir, ist die Quelle so vieler Leiden – des Leid der-

jenigen, die außerhalb der Macht stehen. Das Pro-

gramm selbst ist alles andere als „soft“ – es fordert 

die Vorstellungskraft heraus, sich zu überlegen, was 

Sanftheit überhaupt bedeutet. Sie ist das Stärkste, 

das wir in uns tragen können. Die Dringlichkeit und 

der damit verbundene Ruf, uns auf sie zu besinnen, 

ist jedoch alles andere als sanft.

Sie treten in Sälen wie der Wigmore Hall oder der 

Elbphilharmonie auf. Gleichzeitig hören sie immer 

wieder von Ihren Freunden, klassische Musik hätte 

für sie als queere Menschen keine Relevanz. Kön-

nen Sie durch Ihre Präsenz dazu beitragen, die Räu-

me, in denen Sie auftreten zu verändern – oder ver-

ändern diese Räume Sie?

Früher haben sie mich verändert. Es gab lange 

eine Trennung zwischen dem Ich auf der Bühne und 

dem Ich dahinter. Mit der Zeit habe ich aber gelernt, 

diese Barriere zu überwinden – und damit angefan-

gen, mit meinem Auftreten auf der Bühne zu experi-

mentieren. Ich bin davon überzeugt, dass Musik in 

ihrem Wesenskern queer ist, unabhängig von ihrer 

Herkunft. Berg, Skrjabin oder Ravel als queerer Pia-

nist zu spielen fühlt sich für mich alles andere als 

unaufrichtig oder verkehrt an. Und es ist mir wichtig, 

für jüngere Generationen sichtbar zu sein: Ich war als 

junger Künstler damit konfrontiert, kaum auf andere 

Menschen zu stoßen, die sich auf der Bühne so prä-

sentierten, wie sie wollten – ohne Rücksicht auf Kon-

ventionen – und dabei überzeugende, hochwertige 

Musik machten. Doch dann war ich immer wieder 

aufs Neue überrascht, wie offen die Reaktionen an 

Orten wie der Wigmore Hall oder der Elbphilharmo-

nie waren. Wir vertrauen unserem Publikum zu 

wenig. Die meisten Menschen wollen nur, dass das, 

was an diesem Abend geteilt wird, verständlich kom-

muniziert wird – in welcher Form auch immer.
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Sonntag, 5. Juli 2026, 19:00 Uhr

Philharmonie Mercatorhalle

Piano
Extra III

Maurice Ravel Le tombeau de Couperin

Franz Liszt Mephisto-Walzer Nr. 1
Harmonies poétiques et religieuses (Auszüge)

Tickets 

10 – 25 €

Henri Sigfridsson &
Vincent Heeren Klavier
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Kunal Lahiry 

Der indisch-amerikanische Pianist Kunal Lahiry 

zählt zu den vielseitigsten Musiker:innen seiner Gene-

ration. Als ehemaliger BBC New Generation Artist und 

Stipendiat der Carl Bechstein Stiftung konzertiert er 

international in renommierten Häusern wie der Wig-

more Hall, der Elbphilharmonie, dem Pierre Boulez 

Saal, der Philharmonie de Paris und der Carnegie Hall. 

Seine künstlerische Arbeit wurde unter anderem von 

BBC Radio 3, ARTE, RBB Kultur sowie internationalen 

Rundfunksendern präsentiert. Ein besonderer Schwer-

punkt seiner Tätigkeit liegt auf der Entwicklung neuer 

Konzertformate und der Zusammenarbeit mit zeitge-

nössischen Komponist:innen. Kunal Lahiry hat zahlrei-

che Werke in Auftrag gegeben und uraufgeführt, dar-

unter Kompositionen von Nico Muhly, Errollyn Wallen 

und Nahre Sol. Derzeit arbeitet er an einem langfristi-

gen Projekt für eine „Trans*Winterreise“ – einer quee-

ren Neuinterpretation von Schuberts „Winterreise“ mit 
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24 neu entstandenen Liedern queerer Dichter:innen 

und Komponist:innen. Zu seinen interdisziplinären 

Projekten zählen das Videoprojekt „Homescapes“ mit 

der isländischen Sopranistin und Künstlerin Álfheiður 

Erla Guðmundsdóttir sowie der für das Heidelberger 

Frühling entwickelte Liederabend „Sleep Cycle of an 

Insomniac“. Darüber hinaus kuratierte er 2023 ein viel-

beachtetes Queer Song Festival in Bristol. Kunal wurde 

für zahlreiche renommierte Nachwuchsprogramme 

ausgewählt, darunter die Royaumont-Orsay Academy, 

das SongStudio der Carnegie Hall unter der Leitung 

von Renée Fleming sowie die Heidelberger Liedakade-

mie auf Einladung von Thomas Hampson. Geboren in 

Gainesville, studierte Kunal als Schulich Scholar an der 

McGill University und absolvierte sein Studium der Lied-

gestaltung an der Hochschule für Musik Hanns Eisler 

Berlin mit Auszeichnung. Heute lebt und arbeitet er in 

Berlin.
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Impressum

Herausgegeben von

Stadt Duisburg

Der Oberbürgermeister 

Dezernat für Umwelt und Klimaschutz, Gesundheit, 

Verbraucherschutz und Kultur

Linda Wagner Kulturdezernentin

Nils Szczepanski Intendant der Duisburger Philharmoniker 

Opernplatz (Neckarstr. 1), 47051 Duisburg

Tel. 0203 | 283 62 - 123

info@duisburger-philharmoniker.de 

www.duisburger-philharmoniker.de

Team Duisburger Philharmoniker

Nils Szczepanski Intendant der Duisburger Philharmoniker 

und städtischen Konzerte

Andreas Bertz Orchestermanager / Stellv. Institutsleiter

Laurina Bode Orchesterinspektion / Marketing

Annette Keuchel Leitung Education

Pia Isabell Nelles Marketing / Projektmanagement

Dorothee Pahnke Konzertplanung

Thomas Poetschki Verwaltung

Ayse Sarier Assistentin des Intendanten

Oxana Weber Verwaltung / Konzertorganisation

N. N. Verwaltung / Finanzen

Madita Kosub FSJ

Murat Dagdeviren / Tornike Ugrekhelidze / N.N. Orchesterwarte

Stephan Schwarz-Peters Redaktion und Interview

res extensa, Norbert Thomauske Layout
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Mi., 15. und

Do., 16. Juli 2026

Duisburger Philharmoniker

Tianyi Lu Dirigentin

Bomsori Kim Violine

12. Philharmonisches Konzert

Pionierin unter 
Klassikern

19:30 Uhr

Philharmonie 

Mercatorhalle

Ermöglicht durch die

Dienstag, 14. Juli

ab 11:30 Uhr,

Eintritt frei

Öffentliche 

Probe

Elfrida Andrée Andante quasi recitativo

Wolfgang Amadeus Mozart Violinkonzert Nr. 5 

Richard Strauss „Aus Italien“ 

Tickets

10 – 39 €



18:00 Uhr | Vorprogramm
Ensembles aus Marxloh03

07
26

Open Air

Marxloh Music 
Schwelgernpark

19:30 Uhr | Konzert mit 
Duisburger Philharmonikern

Eintritt frei!


